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Z ahlreiche Erkran-
kungen, aber auch 
medizinisch erfor-
derliche Behandlun-

gen, können die Mundgesund-
heit beeinträchtigen. So ist bei- 
spielsweise bekannt, dass Blut- 
hochdruck und Karies  Hand in 
Hand gehen können. Dabei ist 
es nicht der hohe Blutdruck an 
sich, der die Zähne anfällig für 
Karies werden lässt, es sind die 
möglichen Nebenwirkungen 
der Medikamente zur Blut-
drucksenkung. Antihypertoni- 
ka müssen von Patienten meist 
dauerhaft eingenommen wer-
den. Das ist unerlässlich, um die 
zu hohen Blutdruckwerte in 
den Griff zu bekommen und 
dadurch das Risiko für kardio-
vaskuläre Folgeerkrankungen 
wie Arteriosklerose, koronare 
Herzkrankheit, Herzinsuffizi-
enz, Herzinfarkt und Schlagan-
fall zu reduzieren. Sie müssen 
konsequent in der vom Arzt 
verordneten Dosierung einge-
nommen werden. Eine gute 
Therapietreue, Ärzte sprechen 
von Adhärenz, sichert den Be-
handlungserfolg und schenkt 
Hypertonikern nicht selten 
wertvolle Lebensjahre.

Wenn die Spucke weg-
bleibt Trotz der Tatsache, dass 
moderne Antihypertonika ins-
gesamt gut verträglich sind, 
kann die medikamentöse Be-
handlung mit Nebenwirkungen 
einhergehen. Eine davon: ver-
minderte Speichelbildung! Sie 
wird darüber hinaus auch bei 
der Therapie mit Diuretika und 
Betablockern beobachtet. Nor-
malerweise produzieren die 
Speicheldrüsen rund einen bis 
anderthalb Liter Flüssigkeit pro 
Tag. Gut so, denn die „Spucke“ 
enthält neben Wasser zahlrei-
che weitere wichtige Bestand-
teile, darunter Mineralien und 
Enzyme, und erfüllt wichtige 
Aufgaben. Speichel erleichtert 
das Schlucken und Kauen, zer-
setzt mit seinen Enzymen die 
Nahrung und ist zudem uner-
lässlich für die Gesundheit von 
Mund und Zähnen. Denn Spei-
chel gilt als natürlicher Schutz-
faktor vor Karies.

Warum Karies entsteht Zur 
Erinnerung: Karies, im Volks-
mund als Zahnfäule bekannt, 
wird durch den Stoffwechsel 
von Bakterien verursacht. Ka-
riogene Bakterien, die in der 
Mundhöhle beheimatet sind, 

vermehren sich im Zahnbelag 
(Plaque) und verwandeln Zu-
cker aus unserer Nahrung  
in Säuren. Diese Zuckersäuren 
greifen den Zahnschmelz an 
und bewirken, dass sich der es-
senzielle Zahnbaustein Kalzium 
aus dem Zahnschmelz heraus-
löst. Zahnärzte sprechen von 
einer Demineralisierung des 
Zahnschmelzes, die eine frü- 
he Form von Karies darstellt. 
Bleibt die Demineralisierung 
unbemerkt und unbehandelt, 
schreitet die Zahnerkrankung 
Karies weiter fort – und es ent-
steht das gefürchtete Loch im 
Zahn.
Doch was hat Speichel mit all 
dem zu tun? Ganz einfach: Spei-
chel neutralisiert Säuren, die in 
der Mundhöhle durch die ka- 
riesverursachenden Bakterien 
produziert werden. Auf diese 
Weise schützt er vor Karies. 
Und das bedeutet im Umkehr-
schluss: Ist die Speichelpro- 
duktion, zum Beispiel durch die 
Einnahme blutdrucksenkender 
Arzneimittel, reduziert und der 
Mund trocken, können die 
schädlichen Säuren die Zähne 
länger attackieren und somit 
eine verstärkte Demineralisie-
rung des Zahnschmelzes be-

günstigen. Zudem wird der Mi-
neralstofftransport zu den Zäh- 
nen vermindert und die natür- 
liche Remineralisierung ge-
hemmt.

Wie Sie ins Gespräch kom-
men Viele Erwachsenen ken-
nen Karies aus eigener Er- 
fahrung. Und viele von ihnen 
wissen, dass sie mehr unterneh-
men könnten und müssten, um 
der Zahnfäule die Rote Karte zu 
zeigen. Für Sie als PTA sind 
diese Zusammenhänge und Er-
kenntnisse ein guter Ansatz-
punkt, um Apothekenkunden 
mit Bluthochdruck für die The-
men Zahngesundheit und Kari-
esprophylaxe zu sensibilisieren.
Gute Anlässe, um mit Ihren 
Kunden über Mundgesundheit 
ins Gespräch zu kommen, bie-
ten sich beispielsweise dann, 
wenn Rezepte für blutdrucksen-
kende Medikamente eingelöst 
werden oder sich Kunden nach 
Wechselwirkungen zwischen 
selbst gekauften Arzneimitteln 
und verordneten Antihyper- 
tonika erkundigen. Ebenfalls 
sinnvoll: Wenn Kunden über 
Mundtrockenheit klagen, soll-
ten Sie nachfragen, welche Arz-
neimittel eingenommen werden 
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Blutdrucksenkende Medikamente sind für Hypertoniker lebenswichtig. Doch viele  
dieser Arzneimittel haben eine unangenehme Nebenwirkung: verminderten Speichelfluss!  

Und der erhöht das Kariesrisiko. 

Erst Bluthochdruck, 
dann Karies
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und Betroffenen nicht nur zum 
Arztbesuch, sondern auch zu 
konsequentem Schutz vor Ka-
ries raten.

Wozu Sie raten können 
Gründliches Zähneputzen mit 
einer hochwertigen Zahnbürste 
und der individuell bestmögli-
chen Zahnpasta ist das A und 
O, um die Zähne vor Karies zu 
bewahren. In Ergänzung zum 
täglichen Zahnputzritual gehört 
aber auch die regelmäßige In-
tensiv-Fluoridierung zur Ka- 
riesprophylaxe. Denn Fluoride 
schützen die Zähne vor Säure-
angriffen. Gut geeignet zur Vor-
beugung und auch zur unter-

stützenden Behandlung von 
Karies im Anfangsstadium (In-
itialkaries) ist die regelmäßige 
Anwendung eines konzentrier-
ten Fluoridgels wie elmex® 
gelée. Empfehlen Sie Ihren 
Kunden, das apothekenexklu-
sive Präparat einmal wöchent-
lich zwei Minuten lang gründ-
lich in die Zähne einzubürsten 
und danach gut auszuspülen. 
Durch die Anwendung von 
elmex® gelée wird der Zahn-
schmelz intensiv fluoridiert, 
mineralisiert, nachhaltig gehär-
tet und vor Karies geschützt. 
Geeignet ist das Produkt für 
Kinder ab sechs Jahren, Jugend-
liche und Erwachsene. Bis zum 

18. Lebensjahr wird es von den 
gesetzlichen Krankenkassen er-
stattet.
Für das tägliche Zähneputzen 
bietet sich eine hochwertige 
Zahncreme wie elmex® Karies-
schutz ProfessionalTM an, die 
neben Fluorid einen patentier-
ten Zuckersäuren-Neutralisator 
aus Arginin und Kalzium ent-
hält. Das Besondere: Die Ami-
nosäure Arginin hilft dabei, ein 
basisches Milieu an der Zahn- 
oberfläche zu erzeugen. So wer-
den Zuckersäuren – die Haupt-
verursacher von Karies – neut-
ralisiert, bevor sie dem Zahn 
Mineralien entziehen können. 
Studien haben gezeigt: Die kli-

nisch bestätige Formel erreicht 
eine besonders hohe Reminera-
lisierung und führt dadurch zu 
20 Prozent weniger neuen Kari-
esläsionen.1

Wann Spezialisten gefragt 
sind Nicht nur Bluthochdruck 
kann durch die Nebenwirkun-
gen der benötigten Arzneimittel 
den Zähnen schaden. Auch an-
dere Erkrankungen oder ein-
fach die individuellen Le- 
bensgewohnheiten können zu 
Zahnproblemen führen. Kun-
den, die auf „Spezialisten“ an-
gewiesen sind, gibt es viele. Für 
sie sind hochwertige Zahnpfle-
geprodukte mit Zusatznut- a 
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a zen eine gute Empfehlung. 
Drei Beispiele:

1. Für Kunden, deren Zähne  
regelmäßig verstärkten Säureat-
tacken ausgesetzt sind, zum 
Beispiel durch häufiges Sod- 

brennen (Ursachen ärztlich ab-
klären lassen!) oder durch ver-
mehrten Genuss von Softdrinks 
und isotonischen Sportgeträn-
ken, sind Zahnpflegeprodukte 
empfehlenswert, die säure- 
bedingtem Zahnschmelzabbau 

entgegenwirken. Zahnschmelz-
abbau, Experten sprechen von 
Zahnerosion, ist in frühen Sta-
dien schwer erkennbar, da zu-
nächst weder Zahnverfärbun-
gen zu sehen sind noch Zahn- 
schmerzen auftreten. Erst in 

fortgeschrittenen Stadien wer-
den Erosionen dann sicht- und 
spürbar. Vorbeugen kann, wer 
sich für Präparate wie elmex® 
Zahnschmelzschutz Profes- 
sionalTM entscheidet, die den 
Zahnschmelz stärken und wi-

derstandsfähiger gegen wieder-
holte Säureangriffe machen. 
Tipp: Raten Sie Kunden mit er-
höhtem Risiko für Zahnerosio-
nen zudem, eine weiche Zahn-
bürste zu benutzen und den 
Speichelfluss durch Kauen von 

zuckerfreiem Kaugummi zu sti-
mulieren.

2. Für Kunden, deren Zähne 
beim Putzen empfindlich und 
schmerzhaft reagieren, sind 
Zahnpasten wie elmex® Sensi-

tive ProfessionalTM eine gute 
Empfehlung. Durch Schäden 
am Zahnschmelz können frei-
liegende Zahnhälse entstehen, 
die die Zähne schmerzempfind-
lich machen. Verursacht wer-
den die Schmerzen beim Zäh-
neputzen durch offene Reizlei- 
terkanälchen im Zahnbein 
(Dentin). Hier setzt die Wir-
kung von elmex® Sensitive Pro-
fessionalTM an: Dank ihrer spe-
ziellen Technologie verschließt 
die Zahncreme die Reizleiter- 
kanälchen und schützt so vor 
Schmerzempfindlichkeit. Tipp: 
Empfehlen Sie Ihren Kunden, 
für sofortige Schmerzlinderung 
ein wenig Zahnpasta mit der 
Fingerspitze auf den empfindli-
chen Zahn aufzutragen und für 
eine Minute sanft einzumas- 
sieren. Für lang anhaltenden 
Schutz die Zähne zweimal täg-
lich mit elmex® Sensitive Pro-
fessionalTM putzen.

3. Für Kunden, die sich ho- 
möopathisch behandeln lassen, 
sind herkömmliche Zahnpasten 
nicht gut geeignet. Der Grund: 
Laut klassischer Homöopathie- 
Lehre können mentholhaltige 
Zahnpasten die Wirkung ho-
möopathischer Arzneimittel 
beeinträchtigen oder gar aufhe-
ben. Tipp: Empfehlen Sie dieser 
anspruchsvollen Kundengrup- 
pe eine hochwertige Spezial-
zahnpasta wie elmex® menthol- 
frei, die den Zahnschmelz ei-
nerseits nachhaltig mit Amin-
fluorid stärkt, andererseits aber 
frei von Inhaltsstoffen wie Men-
thol, Kampfer und ätherischen 
Ölen ist. Sie sorgt für wirk- 
samen Kariesschutz auch wäh-
rend einer homöopathischen 
Behandlung. ■

Andrea Neuen, 
Freie Journalistin

WUSSTEN SIE, DASS …

+   …verschiedene Arzneimittel zu Mundtrockenheit führen und das Kariesrisiko  
erhöhen können? Neben Antihypertonika gehören z. B. auch Medikamente aus  
der Gruppe der Antidepressiva, der Sedativa und Eisenpräparate dazu.

+   …der häufige Verzehr zuckerreicher Lebensmittel und Getränke die Entstehung  
von Karies begünstigt? Aber auch freiliegende Wurzeloberflächen und eine  
unzureichende Mund- und Zahnpflege sind klassische Risikofaktoren.

+   Karies bei weitem kein typisches „Altersproblem“ ist: Fast 98 Prozent der 35- bis 
44-Jährigen haben bereits Erfahrungen mit Karies, hat eine Studie gezeigt.

WEIL GESUNDHEIT AUCH MUNDSACHE IST

Patienten mit Bluthochdruck und anderen Herzerkrankungen sollten alles  
unternehmen, um ihre Zähne gesund zu halten und Zahnverlust zu vermeiden. 
Denn eine im „European Journal of Preventive Cardiology“ veröffentlichte Studie 
aus Schweden hat herausgefunden, dass die Anzahl der vorhandenen Zähne im 
Mund das Sterberisiko bei Menschen mit koronarer Herzerkrankung signifikant 
beeinflusst. Zentrales Ergebnis: Zahnlose KHK-Patienten haben ein fast doppelt 
so hohes Sterberisiko wie Herzpatienten, die noch alle Zähne im Mund haben. 
Zeigen konnten die schwedischen Forscher zudem, dass sich die Anzahl  
verlorener Zähne linear proportional zur Sterberate verhält. Für die Studie  
wurden über 15 000 Patienten aus 39 Ländern über einen Zeitraum von fast vier 
Jahren beobachtet. Bereinigt um kardiovaskuläre Risikofaktoren und sozio- 
ökomischen Status hatte die zahnlose Gruppe im Vergleich zu den Probanden 
mit allen eigenen Zähnen ein 27-prozentig erhöhtes Risiko für schwere  
kardiovaskuläre Ereignisse, ein 85-prozentig erhöhtes Risiko von kardio- 
vaskulärem Tod, ein 81-prozentig erhöhtes Risiko an anderen Ursachen zu  
sterben und ein 67-prozentig erhöhtes Schlaganfallrisiko.

Quelle:
1  Indikationsbooklet GABA


